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Mittwoch, den 16. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


diger Dan 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


At 


1869. 


49 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Snierate nehmen für und außerbalb an: 


221 J Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-⸗Büreau. 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Bremen, Dienftag 15. Juni. 
Se. Majeſtät der König traf heute Vormittag hier 
ein und wurde am Bahnhofe von vier Mitgliedern 
des Senats begrüßt. Aus der dichigedrängten Menge 
erſchallten während der Fahrt die lebhaſteſten Hochs. 
Ebenſo wurde Graf Biemarck lebhaft begrüßt. 
a Pe ſth, Dienſtag 15. Juni. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes beantwortet 
der Miniſterpräſident die neuliche Interpellation von 
kelleties wegen der angeblichen Kriegsrüſtung an 
der Militärgrenze und der Eroberungsabſichten aus 
denien dahin, daß er die Rüſtungen leugnet und 
ſagt, Oeſterreich und Ungarn wünſchen dem Orient 
gegenüber die Aufrechterhaltung des Friedens und die 
Politik der Nichtintervention. Dieſelbe müſſe jedoch 
eine Grenze finden, wenn andere Mächte interveni⸗ 
reud eingriffen. — Das Rekrutirungs⸗Gefetz wird 
angenommen. 
Paris, Dienſtag 15. Juni. 
Die „France“ betrachtet die Ernennung des Generals 
Fleury zum Geſandten in Florenz als ſehr zweifelhaft. 
— Die Gerüchte einer bevorſtehenden Miniſter⸗Ver⸗ 
änderung erhalten ſich. ’ 
London, Dienftag 15. Juni. 
Die geſtrige Sitzung des Oberhauſes war überfüllt, 
die Tribünen gleichfalls, auch das Thronfolger paar 
war anweſend. Es find zahlreiche Monſtre » Peti- 
tionen gegen die Kirchenbill eingereicht, aus Liverpool 
mit 25,000, aus Mancheſter mit 23,000 Unter⸗ 
schriften. Lord Granville beantragte in einer langen 
Rede die zweite Leſung der iriſchen Kirchenbill. 
Harrowby beantragt deren Verwerfung. Die Ab⸗ 
ſummung wird ſchwerlich vor Freitag ſtattfinden. 

— Mehrere Zeitungen melden, daß die Streit⸗ 
frage wegen der Wegnahme des amerikanischen 
Schiffes durch Spanien beigelegt iſt. Spanien hat 
angeblich Entſchuldigung und Schaden Erſatz zuge⸗ 
anden. 

Liſſabon, Montag 14. Juni. 
Gutem Vernehmen nach iſt König Ferdinand gegen 
die Vermählung des Jufanten Auguſt mit der Tochter 
des Herzogs v. Montpenſier, in Folge deſſen das 
Projekt aufgegeben worden fein fol. 

Newyork, Montag 14. Juni. 
Die „Times“ ſchreibt: Motley iſt angewieſen, falls 
England die Alabamafrage wieder eröffnet, demſelben 
mitzutheilen, daß die Union als Regierung keinen 
Schadenerſatz für die Anerkennung des Südens ver⸗ 
lange. Aus Havanna wird von Sonntag aus 
ſpaniſcher Quelle gemeldet, daß die Infurgenten bei 
Puerto Padre eine vollſtändige Niederlage und einen 
Verluſt von 1200 Mann erlitten haben. Die Spanier 
haben 60 Mann eingebüßt. 


er Politiſche Rundſchau. 

Der König if; in Hannover enthuſtaſtiſch em⸗ 
pfangen worden. Es verlautet Nichts von einer 
welfiſchen Demonſtration, die Feſtberichte leſen ſich 
ganz ſo, als ſei Hannover ſeit langer, langer Zeit 
ein altpreußiſcher Staat. Das Gefühl der Zugehörig⸗ 
eit zu uns wird mit jedem Tage ſtärker werden. — 

Der Minifterpräfivent Graf Bismarck kehrt erſt 
am Sonntag Abend mit dem König von der Reife 

nach Berlin zurück, In der Begleitung des Königs 
auf der Reiſe nach Hannover befindet ſich auch der 
riegsminiſter v. Roon. — 


. 


Während dieſes Sommers wird der Miniſter⸗ 
Präſident Graf Bismarck, ſoweit es bis jetzt beſtimmt 
iſt, zur Erholung zwei Monate auf Varzin zubringen. — 

Bei der Spezialdebatte über die Zolltarifreform 
im Zollparlament beantragte geſtern Erhard die Zoll⸗ 
freiheit für Hopfen, Delbrück iſt dagegen und der 
Antrag wird abgelehnt. Ein Antrag von Hennig: 
Zollfreiheit für Roheiſen und altes Brucheiſen ruft 
eine mehrſtündige Debatte hervor. Leſſe ſpricht dafür, 
Stumm in einſtündiger Rede dagegen; Michaelis weiſt 
auf ſeine vorgeſtrige Rede hin. Becker (Dortmund) iſt 
ebenfalls dafür. Hierauf folgt Delbrück: der Bundes⸗ 
rath habe ſich über den Antrag nicht ſchlüſſig ge⸗ 
macht, er (Redner) meine, daß nach der jüngſten 
Herabſetzung der Roheiſenzölle erſt die weiteren Re- 
ſultate über die Wirkung abzuwarten ſeien, bevor der 
Antrag annehmbar ſei. Mohl iſt dagegen. Der 
Antrag des Abg. v. Hennig wird abgelehnt, des⸗ 
gleichen der Antrag des Abg. Marquardſen, welcher 
die Zollfreiheit des Spiegelglaſes betrifft, nachdem ſich 
Delbrück dagegen erklärt. Die ſonſtigen Befreiungen 
von dem Eingangezoll werden genehmigt. — 

Die Motive zu den vorgeſchlagenen Tarif⸗ 
änderungen find im Zollparlamente vertheilt, und 
ſtehen die Geſetz Entwürfe über den Tarif und die 
Zucker ſteuer auf der Tagesordnung. Wenn die 
Sache ihren gehörigen Verlauf nimmt, dürften wir 
den Höhepunkt der diesjährigen Debatten des Zoll⸗ 
parlaments zu erwarten haben. Es iſt ganz in der 
Ordnung, daß zuerſt der Tarif und dann die Zucker⸗ 
ſteuer berathen wird, denn in der allgemeinen Be⸗ 
rathung find nicht blos die Grundſätze der Handels⸗ 
politik überhaupt und der aus ihr folgenden Anwen⸗ 
dung auf die Staaiswirthſchaſt am beſten anzu⸗ 
bringen, ſondern es wird faſt auch die einzige Ge— 
legenheit zu einer prinzipiellen Erörterung der Par⸗ 
teien unter ſich und in ihrer Stellung zur Zollver⸗ 
einsregierung, zum norddeutſchen Bunde und zu 
Preußen fein. Nach den bis jetzt vorliegenden An⸗ 
trägen iſt noch wenig dazu vorbereitet und das 
durch die Natur des Parlamentes felber beengte 
Thema verlegt das Gewicht auch aus den Anträgen 
in die Debatte. Von jenen iſt nur der des Abge⸗ 
geordneten für Hadersleben, Krüger, politiſcher Natur. 
Mit der Verlogenheit ähnlicher Widerſtrebungen aus 
nationalen Beweggründen beantragt er zum Geſetz 
über die Zuckerbeſteuerung, die nordſchleswigſchen 
Diſtrikte von der Wirkſamkeit der Beſchlüſſe des 
Zollparlamentes bis zu der vorbehaltenen Abſtim⸗ 
mung auszuſchließen. Die Stelle, zu welcher der 
Antrag gemacht iſt, eignet ſich am wenigſten zu dem 
däniſchen Proteſt und dem Antragſteller iſt es über⸗ 
haupt nur darum zu thun, ihn anzubringen, ihn 
vor der größten deutſchen Volksvertretung vernehmen 
zu laſſen und dann zu ſeinen Penaten heimzukehren. 
Die Entſcheidung der Sache liegt in ganz andern 
Sphären. 

Eine beſſere Verbindung der wirthſchaftlichen mit 
den politiſchen Fragen hat der Abgeordnete für den 
7. württembergiſchen Wahlkreis, Mohl, herzuſtellen 
geſucht. Auch er knüpft an das Zuckerſteuergeſetz an, 
verwirft es im Prinzip ganz und hält nur für alle 
Fälle einige Amendirungen bereit, um die Spitze der 
Vorlage fo ſtumpf wie möglich zu machen. Mit 
ihm haben noch zwei Badener und fünfzehn Baiern 
den Antrag unterzeichnet und daraus iſt die politiſche 
Natur der Sache zu erkennen. Unter den Baiern 
find vier Mitglieder des dortigen Herrenhauſes, das 
ſtolzer wie das unſerige den Titel „Reichsrath“ 


— 


führt, einige indirekte Abkömmlinge aus dem baierſchen 
Fürſtenhauſe, Kammerherren und Beamte, auch die 
bekannten Gelehrten und Schriftſteller Sepp und 
Georg. Von auswendig und nach dem Willen des 
Antragſtellers haben wir es mit der ſüddeutſchen 
Schutzzollpartei zu thun, welche ihre Regierungen 
und die öſterreichiſche eine Zeit lang zum äußerſten 
Widerſtande gegen den deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrag zu bewegen wußte, und wenn es überhaupt 
die Debatte ſo mit ſich bringt und der Mühe werth 
ſcheint, wird es den norddeutſchen Freihändlern eine 
rechte Freude ſein, die alten Gegner noch einmal 
abzuführen. Wir wollen ihnen nicht vorgreifen und 
Druck und Papier an eine Widerlegung der Motive 
zum Mohlſchen Antrage verſchwenden, die von An⸗ 
fang bis zu Ende nichts weiter als eine Anhäufung 
von falſchen Behauptungen, Widerſprüchen, Selbſt⸗ 
widerlegungen und ein ſträflicher Mißbrauch ſtatiſti⸗ 
ſchen Materials mit den nöthigen Auslaſſungen find, 
Die norddeutſchen Schutzzöllner mögen den Himmel 
bitten, ſie vor ſolchen Freunden zu bewahren. Hinter 
dem Mohlſchen Antrage und ungedruckt ſtehen die 
pölitiſchen Motive, welche ſich bei der Zuckerſteuer⸗ 
wie bei der Tarifvorlage ſehr bequem an die Zahlen 
knüpfen laſſen, denn die Finanznoth Preußens und 
des norddeutſchen Bundes iſt in ihnen ausgedrückt, 
und wir werden mit nichts verſchont werden, was 
gegen beide vorgebracht werden kann. 


Hier liegt allerdings auch die Schwäche der Vor⸗ 
lagen. Daß Tarifherabſetzungen Ausfälle in den 
Zolleinnahmen zur Folge haben, iſt eine alte Erfah⸗ 
rung, welche in engliſchen Verhältniſſen zwar nicht 
immer zu Tage getreten iſt, bei der Beſchaffenheit 
des Zollvereins aber kaum ausbleiben kann. Werden 
ſolche Ausfälle nicht durch Erſparniſſe in dem 
Staats- Ausgaben gedeckt oder kann der Staat hier 
nicht durch andere Mittel ausgleichen, dann mag vor⸗ 
übergehend nach neuen Einnahmen geſucht werden. 
Doch nur vorübergehend, denn wenn geringere Zölle 
auf die Dauer nicht auch fiskaliſch gut wirkten, würden 
ſie von den Regierungen am wenigſten vorge⸗ 
ſchlagen werden. Das Gegentheil iſt aber beim 
Reichstage, und wird vom Zollparlament verlangt, 
es ſoll dauernd neue Auflagen bewilligen, ſo iſt 
es den außer dem Bunde flehenden Zollvereins - Ber 
völkerungen nicht zu verdenken, wenn ſie den Ueber⸗ 
gang bis zur Ausgleichung mit herabgeſetzten Zöllen 
ohne neue Belaſtung auszuhalten im Stande find 
und ſich ſträuben, die Bundesfinanzen aus ihrem 
Säckel zu verbeſſern. Sie gerade an dieſer Stelle 
für die künftige Einigung Deutſchlaßds durch den 
norddeutſchen Bund faſſen, begeiſtern und beſteuern 
5 wollen, iſt eine der Zumuthungen, die Jeder dem 

ndern zu ſtellen pflegt, Keiner aber für ſich gerne 
gelten läßt. Abgeſehen davon, daß wir den Weg 
einer beſſern Handelspolitik in einer ſehr ſchlechten 
Geſchäſtelage betreten follen, müßte es jedem Staate 
und jeder Gruppe diesſeits und jenſeiis des Mains 
überlaffen bleiben, wie fie ſich durchhelfen wollen, 
bis das in den Zöllen gegriffene Loch ſich wieder 
von ſelbſt ſtopft. Wenn in der norddeutſchen Heeres. 
verfafjung abfolut nichts zu ändern iſt, wenn deten 
Verwaltung wie jede andere ſchon jetzt über die Noth 
eines Minimums der Einnahmen zu klagen anfängt, 
wenn cs im norddeutſchen Bunde unabänderlicher 
Grundſatz bleibt, den Volksvertretungen in Bezug auf 
Contingentirung der Steuern, auf vorübergehende 
Bewilligungen, auf jährliche Abmeſſung derſelben nach 
dem Ausgabebedürfniſſe keine Zugeſtändniſſe zu machen, 


/ 


x 


Selbftverftändlih tritt jetzt die Frage in den 
Vordergrund, wer find, die eigentlichen Anſtifter dieſer 
Verwirrungen geweſen? Jebes der uns heute vor⸗ 
1 franzöſiſchen Jourvale beantwortet dieſe 
Frage verſchieden. Die der Regierung naheſtehenden 
Organe laſſen es ſich nicht nehmen, a un 
angeftiftet und bezahlt waren. Der „Gaulaig‘ 
behauptet, daß man bei einem der Verhafteten fünf 
und vierzigtauſend Franken und bei zwei tumultuirenden 
Gaſſenduben fünfzehnhundert Franken in Gold 
gefunden hätte; auch will dieſes Blatt herausgebracht 
haben, daß in Paris, ſowie in Nantes und Bordeaux, 
die weiße Blouſe das Erkennungszeichen des Aufruhrs 
geweſen ſei. 
welches in allen Theilen Frankreichs, in den Städten 
wie auf dem Lande, täglich von Hunderttauſenden 
getragen wird. Aber der „Gaulois“ iſt noch viel 
geiſtreicher; er binterbringt als ein in der Stadt 
vielfach verbreitetes Gerücht, daß die Ruheſtörer mit 
preußiſchem Gelde gedungen worden wären, denn, 
fährt er fort, man hätte bei ihnen ſehr Häufig 
„Kreüzer“ gefunden. 

Wichtiger als dieſe Auslaſſungen iſt ein Artikel, 
welchen das am 14. Junt Morgens herausgegebene 
„Journal officiel“ über dieſe Angelegenheit bringt. 
In demſelben wird nämlich verſichert, daß die Re⸗ 
gierung in der genaueſten Weiſe davon unterrichtet 
war, daß die Unruhen am Abend des 7. Juni aus- 
brechen würden. Es iſt natürlich, daß man unter 
dieſen Umſtänden dem Ergebniß der Unterſuchung 
mit Spannung entgegenſieht, welche gegen die in der 
verfloſſenen Woche verhafteten Perſonen, wie man 
verſichert, von einem verſtärkten richterlichen Perſonal 
mit größtem Eifer geführt wird. 

Ganz abweichend hiervon ſehen die der Regierung 
fernerſtehenden Blätter dieſe Angelegenheit an. Für 
dieſe war es vom erſten Augenblick an unverkennbar, 
daß die bedauerlichen Scenen dieſer Woche keine 
politiſche Partei zu ihren Urhebern gezählt und daß 
die Bewegung ohne jeden Widerhall im Herzen des 
Volkes von Paris durch die anfänglich geſchehenen 
Mißgriffe der Polizei zu einer Bedeutung hinaufge⸗ 
ſchraubt wurde, die ſie keine Minute lang gehabt 
hatte, — 


Locales und Provinzielles, 
Danzig, den 16. Juni. 
— Nach einer Zuſammenſtellung kamen 1868 


dann freilich muß eine Verwirrung in den Staats-, 
Bundes- und Vereins Finanzen einreißen, vor der die 
oberſten Verwaltungen zu warnen kei a deres Mittel 
nachdrücklich genug ift, als die Hel lb neuer 
Einnahmequellen. — 

Nach einer Ueberſicht über den e ler 
Verkehr des Zollvereins im Jahre 1867 wurde der 
vereinsländiſche Handel mit Rußland J len ganz 
auschließlich, der Verkehr mit Frankreich, den Nieber- 
landen, Hamburg und Bremen zum größten Theile 
durch Preußen vermittelt. An dem ſonſtigen Handels⸗ 
verkehr, der einen minder bedeutenden Umfang hatte, 
waren andere Vereinsſtaaten in höherem Grade be- 
theiligt als Preußen. Der Verkehr des Zollvereins 
mit Oeſterreich theilte ſich ziemlich gleichmäßig zwiſchen 
Sachſen, Baiern und Preußen. — 

In Nordſchleswig, wird eine neue politiſche 
Demonſtration vorbereitet. Es wird zu einem Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk für die ſchwediſche Prinzeſſin Louiſe, die 
ſich mit dem däniſchen Kronprinzen vermählt, geſam⸗ 
melt, das von einer weiblichen Deputation in Kopen⸗ 
hagen überreicht werden ſoll. Nicht die Höhe der 
Sammelſumme, ſondern die Zahl der Beitragenden 
wird entfcheiden, welcher Werth der Demonſtration 
beizumeſſen iſt. — 

Es iſt doch ein eigen thümliches Schauſpiel, welches 
das in Folge der Exeigniſſe von 1866 ſich ſelbſt und 
feinen eigenen Aufgaben überlaſſene Oeſterreich dar⸗ 
88 und ede die einzige Aehnlichkeit, welche es 

ei oberflächlichſter Anſchauung mit N al Sir ge⸗ 
mein hat, zeigt am deutlichſten, wo ſein Gebrechen 
zu ſuchen iſt. ö 

Die Spaltung Deutſchlands in den Norden und 
den Süden, fo beklagenswerih ſie auch erſcheſnen 
mag, fo, ſehr auch die Parteileidenſchaft diesſeits, und 
jenſeite des Mains die Vereinigung zu beſchleunigen, 
oder zu hintertreiben bemüht ſein mag, iſt für die 
Gegenwart keine Gefahr, Dank der Allianzverträze, 
und verliert mit jedem Tage, weil jeder neue Tag 
die Gemeinſamkeit der Jutereſſen klarer hervortreten 
läßt, die Bedeutung einer Sorge für die Zukunft; 
während die Leitha nicht blos eine willkürlich geſetzte, 
ſondern eine die beiden Reichs hälften tief und auf 
immer ſcheſdende Grenze geworden iſt. 

In Deutſchland iſt es die Einheit des National» | 
gefühls, welches aller Grenzen ſpottet, in Oeſterreich 
iſt es das Natjonalitätsgefühl, welches den Auf⸗ 
löſungsprozeß des Kaiſerſtaats immer weiter und 
energiſcher betreibt. Die Realiſirung des Princips 
des Dualismus hat bisher den Hoffnungen der öſter⸗ 
reichiſchen Politik, die Geſammtkraft Oeſterreichs zu 
concentriren, wenig entſprochen. Ungarn nimmt 
ſeine wieder errungene Selbſtſtändigkeit ſehr ernſt 
und die Adreßdebatten haben dargethan, daß ſeine 
Dankbarkeit niemals ſo weit gehen wird, um ſeine 
„ungariſche Rönigspolitik“ der öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
politit zu opfern: der Triumph Ungarns aber hat 
nicht blos die übrigen Nationalitäten aufgerüttelt, er 
hat fie. auch über die, Mittel zum Siege belehrt. 

Oeflerreich iſt ſeit zwanzig Jahren aus Verfaſſungs⸗ 
Experimenten gar nicht herausgekommen: Centrali⸗ 
ſation, Föderatton, Dualismus; Alles iſt verſucht, 
Verfaſſungen ſind gegeben und ſiſtirt worden; und es 
iſte nicht zu vermeiden geweſen, daß bei dem Abpro⸗ 
biren dieſes oder jenes Syſtems nicht bald bei der 
einen, bald bei der andern Nation Hilfe geſucht und 
vergolten worden iſt; fo daß die eine oder andere 
ſich zum Widerſtande gegen das jetzige Syſtem für, 
legitimirt erachten kann. 

Es iſt ein ſchwerer Kampf, welchen Cisleithanien 
zu kämpfen hat, und die Conceſſtonen, welche ſo eben 
wieder den polniſchen Nationalitätsforderungen gemacht 
worden find, ſprechen nicht gerade dafür, daß die 
Regierungspolitik ſich einer nachhaltigen Kraft des 
Widerſtands gegen den Föderalismus bewußt wäre. — 

Wir hören aus verläßlicher Quelle, daß Italien, 
welches die ſpaniſche Throncandidatur des Prinzen 
von Genua erſt wenig unterſtützte, jetzt eifrig dafür 
zu wirken ſucht und dabei der Hilfe Frankreichs gewiß 
iſt. Prinz Napoleon war immer für dieſe Combi⸗ 
nation; der Kaiſer Napoleon iſt iht erſt geneigt 
geworden, ſeitdem ſich kein anderer wünſchenswerther 
Bewerber auftreiben läßt. Von der Jatimität ſeiner 
neueſten Beziehungen zu Italien iſt dieſer Plan — 
deſſen Schickſal ſchließlich von dem Ausgang des 
Parteikampfes innerhalb der ſpaniſchen Regierung 
beſtimmt werden wird — ebenfalls ein neuer Beweis. — 

Paris hat ſeit Sonnabend Abend ſeine azwöhn⸗ 
liche Phyſiognomie angenommen, die öffentlich! Ord⸗ 
nung iſt nirgends mehr geſtört worden; der Kaiſer, 
kann beruhigt an den Feſten theilnehmen, durch welche ſehen. Aber ſchon geſtern kühlte es ſich erheblich ab, 
er die Anmefeneit des orientaliſchen Gaſtes auf fran« | der Wind fprang von Süd nach Nordweſt um und 

brachte uns in vergangener Nacht einen tüchtigen Plage 


activen und 249 von penſionirten Offizieren vor. 
Vom Feldwebel abwärts belief ſich in jenem Jahre 
die Geſammtzahl der in ärztlicher Behandlung Ver⸗ 
ſtorbenen auf 1344. Selbſtmordfälle lagen 134 
vor (d. h. ca. 7 Procent 14). Als invalide wurden 808 
anerkannt und als dienſtuntauglich 2073; entlaſſen. 


zum Tode des Directors Dr. Löſchin unter deſſen 
wirkſamer Leitung und ſeitdem unter der Leitung deſſen 
ſich für ſie aufopfernden Wittwe ſtehen, haben den Zweck, 
für Verbeſſerung des religiöſen und fittlihen Zu⸗ 
ſtandes der untern Volksklaſſen zu ſorgen und betzu⸗ 
tragen, daß die Eltern außer dem Hauſe ihrer Arbeit 
nachgehen können, indem ſie ihre Kinder der Obhut 
der Anſtalt überlaſſen. Dieſen Zweck haben die vier 
Auſtalten bis jetzt vollſtändig erreicht, und wie ſehr 
das ſegensreiche Wirken der Anſtalten von den Bür⸗ 
gern der Stadt anerkannt wird, geht hervor aus der 
großen Zahl von regelmäßigen Spenden, Zuwen⸗ 
dungen und Legaten, mit welchen die Anſtalten ſtets 
bedacht worden ſind. Es befinden ſich jetzt vier 
Anſtalten in unſerer Stadt, welche am 9. Jan. 1869 
703 Kinder hatten, die nur aus milden Gaben Unter- 
richt und Erziehung bis zu ihrem 7. Lebensjahre er⸗ 
halten. Nach dem 7. Lebensjahre werden ſie den 
Elementarſchulen übergeben, damit das in den An⸗ 
ſtalten Gepflanzte und Gepflegte nicht wieder durch 
Müßiggang und Umhertreiben verloren geht. Dieſe 
lobenswerthe Einrichtung, welcher ſich fo viele unſerer 
Mitbürger und Mitbürgerinnen mit uneigennütziger 
Thätigkeit ganz widmen, hat ſchon Hunderte vom 
Verderben gerettet, ſie iſt geeignet, unſere Gefängniſſe 
zu lichten, und fle iſt nach unſerer Auſicht das ſicherſte 
und wirkſamſte Mittel, die Moralität zu heben. 
Daher treten auch wir dem Wunſche des Vorſtandes, 
durch willige Herzen und Hände bald in den Stand 
geſetzt zu werden, eine fünfte Anſtalt im Schwarzen 
Meer begründen zu können, gerne bei. 


Zeit einen ſchönen warmen Sommertag und hofften 
nunmehr eine beſſere Witterung bei uns einkehren zu 


zoͤſiſchem Boden verherrlichen will. 


Ein eigenthümlicheg Erkennungszeichen, 


innerhalb der preußiſchen Armee 114 Todesfälle von. 


— Die Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten, welche bis. 


— Montag hatten wir einmal wieder feit langer, 
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regen mit Gewitter. Heute früh hatten wir faſt Nor 
vember⸗ Temperatur, gegen Mittag beſſerte ſich das Wetter. 

— Die kürzlich erfolgte Ankündigung des Ber“ 
kaufs der Gebäude 2. des Müller 'ſchen Bade“ 
Etabliſſements auf der Weſterplatte hat zu dem Ger 
rüchte Beranlaffung gegeben, daß der von Hrn. Müller 


mit dem Kaufm. Hru. Retzlaff abgeſchloſſene Pacht 
vertrag nichti 
Rechtsbeſtändigkeit dieſes Pachtvertrages davon ab, 
ob der 
figcus, zu dieſer Afterverpachtung die Genehmigung 


ſei. Wie wir hören, hängt die 


Eigenthümer der Weſterplatte, der Steuer? 


ertheilt hat. 

— Herr Direktor Kullack wird, einer aus Köla 
a. Rh. eingetroffenen Nachricht zufolge, für den nächſten 
Winter das dortige Theater übernehmen. Wie es 
heißt, beabſichtigt Herr Wölfer wieder die Direction 
des Theqters in Elb eng zu führen. 

— Profeſſor Virchow hat, im Auftrage des Uater⸗ 
richtsminiſters, einen Bericht über gewiſſe, die Geſund⸗ 
heit benachtheiligende Einflüſſe der Schulen erſtattet. 
Zuerſt wird von den Krankheiten der Augen, beſon⸗ 
ders von der Kurzſichtigkeit berichtet. Neben der 
Beleuchtung und Helligkeit des Schulraumes legt 
Virchow den Bänken eine hervorragende Bedeutung 
bei. Demnächſt folgen Erörterungen über die Con« 
geftionen des Blutes nach dem Kopfe, welche ſich bei, 
Schülern oft in Nafenbluten und Kopfſchmerzen 
äußern. Es wird alſo unzweifelbaft angenommen, 
daß die Schule derartige Leiden fördert, nicht ſelten 
vielleicht erzeugt. Was die Verkrümmungen der 
Wirbelſäule betrifft, fo glaubt Virchow, daß in dieſer 
Beziehung das Haus eine größere Schuld als die 
Schule trägt. Weiter kommen die Erkrankungen den 
Bruſteingeweide, namentlich Lungenſchwindſucht, meiſt 
in Verbindung mit Scxophuloſis, dann die Erkran⸗ 
kungen der Unterleibsorgane, endlich die anſteckenden 
Krankheiten und Verletzungen zur Sprache. Birdom 
empfiehlt der Aufſichts⸗Behörde dafür zu ſorgen, daß 
ihr eine vollſtändige Kenntaiß der ſchulpathologiſchen 
Zuſtände zu Theil werde. Zur Herbeiführung ent⸗ 
ſcheidender Beſchlüſſe ſollte bald eine Central⸗Commiſ⸗ 
ſion von Aerzten und Schulmännern gebildet werden 
und ihre Erörterungen lenken auf Luft, Licht, Sitzen, 
körperliche Bewegungen, insbeſondere Spielen, Turnen, 
Baden, ihr Verhältniß zum Sitzen und zu den rein 
geiſtigen Arbeiten, ihre Einrichtungen und Beaufſich⸗ 
tigungen, auf die geiſtigen Anſtrengungen, die Strafen, 
das Trinkwaſſer, die Abtriite; andererſeits auf die 
Größe des Drucks der Schulbücher und auf die 
Anſchauungs⸗Gegenſtände. 

— Im Anſchluß an die ſchon vielfach gemachten 
Beobachtungen bringen wir nachſtehend einen kleinen 
Beleg dafür, daß auch die Thiere wohl in vielen 
Fällen mit Ueberlegung handeln. In einem alten 
Hauſe, in welchem ſich viele Ratten und Mäuſe ein⸗ 
geniftet, werden Seitens des Hauseigenthümers mehrere 
Katzen zur Vertilgung dieſes läſtigen Ungeziefers ge⸗ 
halten, die jedoch darauf angewieſen find, ihre Nah⸗ 
rung nur lediglich aus der gemachten Beute zu finden. 
Einem Herrn, welcher auch im Hauſe wohnt, thut 


es ſchon lange wehe, die Thiere ſtets fo abgehungert 


zu ſehen, und da er ein Freund ſpeciell diefer Haus⸗ 
thiere iſt, ſo läßt er allabendlich den Katzen in ſeinem 
Beiſein und füc feine Koſten Fleiſchabſälle u. ſ. w. 
vorſetzen. In Folge dieſes nur ſehr beſchränkten 
Umganges mit Menſchen find die Thiere ungeheuer 
wild und ſcheu, ſchmiegen ſich jedoch ihrem Wohl» 
thäter zutraulich an die Füße. Jetzt hat die eine 
der Katzen 4 Junge geworfen und dieſelben in einer 
Ecke des Kellers placirt. Nachdem der freundliche 
Herr dies bemerkt hat, bringt er täglich den kleinen 
Kätzchen friſche Milch in ihren Verſteck, hat jedoch 
bemerkt, daß trotz alledem die Katzenmutter an Stelle 
der bisherigen Zutraulichkeit eine mißtrauiſche Scheu 
beobachtet. Vor einigen Tagen hat der Pfleger der 
Kleinen einem befreundeten Herrn ein nun 14 Tage 
altes Kätzchen geſchenkt, nachdem er daſſelbe der 
Mutter in einem unbewachten Augenblicke fortgenommen, 
Tags darauf kommt der Herr wieder in den Keller, 
um Milch und Semmel zu bringen; vergeblich ruft, 
ſucht er ſeine Schützlinge — ſie ſind fort, Nachdem 
das halbe Haus, der ganze Hof abgeſucht worden 
iſt, entdeckt man die Mutter mit den drei 
noch übrigen Jungen in einer finfteren Ecke eines 
Holzſtalles. Nur mit Mähe gelang es, fie feſtzu⸗ 
halten und an erneutem Fliehen zu verhindern, ſelb 
Milch und Semmel hatten nicht den gewünſchten 
Erfolg. Die Mutter hatte alſo auf die Wohlthat 
verzichtet, nachdem fie geſehen, daß man fle nur übte, 
um ihr fo bequemer ihre Jungen rauben zu können. 
— Vor einiger Zeit fand in einem Dorfe bei 
Neuſtadt eine kaſſubiſche Hochzeit ſtatt, bei welcher 
beſonders viel Branntwein getrunken und aus einer 
Piſtole nach einer Scheibe geſchoſſen wurde. Dieſes 
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Miel verſchwand plötzlich und der mit anmeſende 
Ilährige Einwohnerſohn G. wurde beſchuldigt, 


daffelbe entwendet zu haben. Auf dieſe Vermuthung 


| landwirthſchaftlichen Ausft-Nung zu Königsberg iſt 


bin beſchloſſen mehrere Gäſte, den G. dafür aufzu⸗ 

ngen und da, wie einer derſelben ſich äußerte, die 
ruhe zu dieſem Zwecke zu hoch fei, ergriffen fie 
den G., zogen ihn, trotz der Betheuerungen feiner 
lnſchuld, in den am Haufe liegenden Garten unter 
einen Birnbaum, legten eine Schlinge um feinen 
Dale, befeſtigten dieſelbe, nachdem G. don einem der 
Hüfte, in die Höhe gehoben war, an einem Aſte und 
ließen den G. mehrere Augenblicke in der Luft bau⸗ 
meln, die Füße etwa einen Fuß vom Boden. Als 
ihn darauf einer der Anweſenden losknüpfte, fiel G. 
ewußtlos zu Boden. Um ihn wieder zum Leben zu 
ringen, ergriff ein anderer Hochzeitsgaſt einen ſtarken 
eibriemen und prügelte damit auf ihn ſo lange, 
is er aufſprang und davon lief. Dieſes Treiben 


and in Gegenwart einer größern Anzahl Hochzeits.“ 
Me ſtatt, keiner von ihnen that aber etwas, um 
Lehrlinge und Fabrikarbeiter enthält die 
Gewerbe⸗Ordnung zunächſt im Allgemeinen folgende 
Anordnungen: 


das Vorhaben zu verhindern, da ſie es für einen 
amüſanten Hochzeitsſchwank anſahen. 
Tiegenhof. Bei der Preisvertheilung der 


dur ein Preis für Pferde nach Weſtpreußen gekommen, 
und erhielt denſelben, und zwar den erſten Preis, für 


ſchwere Ackerpferde, Herr Pepper in Amalienhof für 


rothe Oldenburger Rübe. 


einen dunkelbraunen 9 jährigen Hengſt. Derſelbe 
"hielt ferner einen erſten Preis für eine rothbunte 
ldenburger Stärke und zwei zweite Preiſe für zwei 


zer Gegend noch Herr Claaßen Fiſcherbabke einen 
Weiten Preis für eine Sau. (Landrace.) 

Elbing. Der dritte Oberlehrer an der hieſigen 
Realſchule, Herr Dr. Friedländer, iſt zum Direktor 
der zweiten Bürgerſchule in Leipzig gewählt. Es 


ſomit im nächſten Vierteljahr drei der wichtigſten 
ſeine Koſten alle diejenigen Einrichtungen herzuſtellen 
und zu unterhalten, welche mit Rückſicht auf die 


ehrerſtellen an der hieſigen Realſchule neu zu beſetzen. 
Thorn. Ein ungewöhnlich frequenter Trans. 


| Port von Hölzern aller Gattungen geht täglich die 


eichſel hinunter, um theils in Danzig verkauft, 
theils im dem Bromberger Kanal weiter verflößt zu 
werden. Bis jetzt ſoll die Zahl der in Bromberg 
durchpaſſtrten Tafeln 3800 Stück betragen. Ginge 
es doch mit dem Wollgeſchäft in Thorn ebenſo, aber 
dieſer Handelsartikel ſcheint hier gar nicht mehr vor ⸗ 
handen zu fein. Wehnlih wird es mit dem Rübſen, 
den namentlich in früheren Jahren die Niederung 
o brillant zu probusiren wußte, jetzt ſtehen. Die 
übſenfelder, vom Froſt arg mitgenommen, find 
meiſtentherls umgepflügt; wo dieſes micht geſchehen 
darf kaum auf die Ausſaat gerechnet werden. 
Auf eine mittelmäßige Getreideernte kann in Folge 
des ſeit ein paar Tagen andauernden Regens, den wir 
reilich im Mai noch lieber entgegengenommen hätten, 
dennoch immer gerechnet werden, zumal in der 


Thorner Gegend der Hagel aur undedeulenden Schaden 


angerichtet hat. 


Victoria - Theater. 

„Feenhände“, letztes Gaſtſpiel von Hermine Delia 
und Carl Mittell. — Dem ſeichten Juhalt des 
Stücks liegt der Zuſtand des heutigen Frankreich zu 

unde. 
wir eine Verherrlichung dee Arbeit oder eher des 
duvrier, des Arbeiters, gegenüber dem Abneuſtolz 


und verunglückter Speculationskunſt der haute aristo- 


Mater den 


Tatie, So unbedeutend die Handlung ift, oder viel« 
leicht gerade deshalb empfingen wir, wieder einmal den 


tbendigen Eindruck von dem nationalen Charakter des 


ramas. Wir lachen über die gut ausgeführten Ber» 
„we lflungsſcenen und Freudengusbrüche, welche ſich 
an den Beſitz einer neuen Coiffüre oder Robe, einer 
alleinladung knüpfen. Und doch, wie fern liegen 
ung die Grundanſchauungen, auf denen dieſe Effecte 
zuhen. Wer iſt nicht, ſelbſt im „Luſtſpiel“, über⸗ 


daſcht, zu erfahren, daß die Feenhände einer geſchickten 


chneiderin und Modiſtin gehören! Nicht ſcherzweiſe, 
dein im vollſten Ernſt wird die Geſchicklichkeit mit 
der Nadel durch ſolche Bezeichnung verherrlicht. Sie 
trägt die Fabel des Stücks und führt zu den rüh⸗ 
deudſten und zugleich praktiſch wirkungs reichſten Er⸗ 
Olgen, Herr Mittell hat durch die Rolle des 
Richard von Kerbriand ſeit Jahren ſich einen Ruf 
als feiner Charakterſpieler erworben. Die Origi⸗ 
nalität und Naturwahrbeit feiner Darſtellung find 
enn auch der einzige reelle Gewinn, der dem Zu⸗ 
ſchauer, abgeſehen von einzelnen komiſchen Scenen 
J sr Kundinnen der Fee, zu Theil wird 
icht die Kunſtfertigkeit, mit welcher Hr. M. ftottert, 


ohne zu langweilen oder peinlich zu werden, iſt es, 


die feine Darſtellung fo. verdienſtlich macht. Es iſt. 
e Art, wie er den einfachen und nobeln Charakter 
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Von ſocial⸗politiſcher Tendenz geführt, ſeten 


\ 


dazu, die BVirtuofität des Stotterers zu bewundern. 
Der edle, feinfinnige Mann lockt uns mehr Intereſſe 
ab, der die Spielerei des Dichters an die ihr ge⸗ 
bührende Stelle verweiſt. — Frl. Delia hatte mit 
Indispoſttion zu kämpfen, entledigte ſich aber ihrer 
Aufgabe mit großer Aufmerkſamkeit und gab uns 
wieder Gelegenheit, den Geſchmack ihrer reichhaltigen 
Garderobe zu bewundern. Wiederholter Hervorruf, ſo⸗ 
wie der Wunſch, das Paar möge noch länger hier 
verweilen, ſchloß den Abend. Wie wir hören, find 
die Gäſte für ein Gaſtſpiel in Bromberg enga⸗ 
girt, das bereits in dieſer Woche beginnt. Wir 
können nur wünſchen, daß es ihnen hier ger 
fallen hat und auch fie den Wunſch hegen, einmal 
auf längere Zeit bei uns zu bleiben. 


Die neue Gewerbe» Ordnung. 


(Schluß.) 
Ueber die Verhältniſſe der Geſellen; 


Die Feſtſetzung der Verhältniſſe zwiſchen den 


ſelbſiſtändigen Gewerbetreibenden und ihren Geſellen, 


Gehülfen und Lehrlingen iſt Gegenſtand freier Ueber⸗ 


einkunft. 


Zum Arbeiten an Sonn- und Fefltagen iſt, vor ⸗ 


behaltlich der anderweitigen Vereinbarungen in Dring⸗ 
| lichkeitsfällen, Niemand verpflichtet. 

Außerdem erhielt in hie⸗ 
hat darauf zu achten, daß bei Beſchäftigung der 
Lehrlinge gebührende Rückſicht auf Geſundheit und 
Sittlichkeit genommen und denjenigen Lehrlingen, welche 
des Schul: und Religionsunterrichts noch bedürfen, 
Zeit dazu gelaſſen werde. 


Die nach den Landesgeſetzen zuſtändige Behörde 


Jeder Gewerbe- Unternehmer iſt verbunden, auf 


beſondere Beſchaffenheit des Gewerbebetriehes und 
der Betriebsſtätte zu thunlichſter Sicherung der Ar⸗ 
beiter gegen Gefahr für Leben und Geſundheit noth⸗ 
wendig find. 


Das Verhältniß zwiſchen dem Arbeitgeber und 
den Geſellen oder Gehülfen kann, wenn nicht ein 
Anderes verabredet iſt, durch eine, jedem Theile frei⸗ 
ſtehende, vierzehn Tage vorher erklärte Aufkündigung 


aufgelöſt werden (vorbehaltlich der in dem Geſetz feſt 


geſtellten Gründe zur Auflöſung des Verhältniſſes 
ohne Kündigung.) 

Beim Abgange können die Geſellen und Gehülfen 
ein Zeugniß über die Art und Dauer ihrer Beſchäf⸗ 
tigung fordern, welches auf Antrag der Betheiligten 
und, wenn gegen den Inhalt ſich nichts zu erinnern 
findet, von der Gemeindebehörde koſten⸗ und ſtempel⸗ 
frei zu beglaubigen iſt. Dieſes Zeughig iſt auf Ver⸗ 
langen der Geſellen und Gehülfen auch auf ihre 
Führung auszudehnen. 5 

Die geſetzliche Verpflichtung zur Führung von 
Arbeitsbüchern iſt aufgehoben. 

Geſellen und Gehülfen find in der Wahl ihrer 
Meiſter oder Arbeitgeber unbeſchränkt. Eine Ver⸗ 
pflichtung zum Wandern findet nicht ftatt. Auf Unter- 
ſtützung von Seiten der Gewerbegenoſſen haben wan⸗ 
dernde Geſellen und Gehülfen keinen Anſpruch. 

Von der Befugniß, Lehrlinge zu halten, find aus⸗ 
geſchloſſen diejenigen, welchen wegen anderer, als 


politiſcher Verbrechen oder Vergehen der Vollgenuß 


der ſtaats bürgerlichen Rechte entzogen iſt, für die 
Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechte 
wieder eingeſetzt, oder welche wegen Diebſtahls oder 
Betruges rechtskräftig verurtheilt worden ſiad. 

Der Lehrherr muß ſich angelegen ſein laſſen, den 
Lehrling durch Beſchäftigung und Anwelſung zum 
tüchtigen Geſellen auszubilden. Er darf dem Lehr 
linge die hierzu erforderliche Zeit und Gelegenheit 
durch Verwendung zu anderen Dienſtleiſtungen nicht 
entziehen. Der Lehrherr muß bemüht ſein, den Lehr⸗ 
ling zur Arbeitſamkeit und zu guten Sitten anzu⸗ 
halten und vor Laſtern und Ausſchweifungen zu be⸗ 
wahren. Der Lehrling iſt der väterlichen Zucht des 
Lehrherrn unterworfen und in Abweſenheit des Lehr⸗ 
herrn auch dem denſelden vertretenden Geſellen oder 
Gehülfen zur Folgſamkeit verpflichtet. 

In Betreff der Fabrikarbeiter find u. A. 
noch folgende Beſtimmungen erlaſſen: 

Kinder unter zwölf Jahren dürfen in Fabriken 
zu einer regelmäßigen, Beſchäftigung, nicht angenommen 
werden. 

Vor vollendetem vierzehnten Lebensjahre dürfen 
Kinder in Fabriken nur dann beſchäftigt werden, 
wenn fie täglich einen mindeſtens dreiſtündigen Schul⸗ 


bringt. Wir kommen nicht unterricht in einer von der höheren Verwaltungs ⸗ 


behörde genehmigten Schule erhalten. Ihre Beſchäf⸗ 
tigung darf ſechs Stunden täglich nicht Überfteigen. 

An Sonn- und Feiertagen, fo wie während der 
von dem ordentlichen Seelſorger für den Katechumenen⸗ 
und Konfirmanden » Unterricht beſtimmten Stunden 
dürfen u Arbeiter nicht beſchäftigt werden. 

Der Arbeitgeber hat über die von ihm beſchäſ⸗ 
tigten jugendlichen Arbeiter eine Liſte zu führen, 
welche deren Namen, Alter, Wohnort, Eltern, Ein⸗ 
tritt in die Fabrik und Entlaſſung aus derfelben 
enthält, in dem Arbeitslokale auszuhängen und den 
Polizei- und Schul⸗ Behörden auf Verlangen 
vorzulegen. Die Annahme jugendlicher Arbeiter 
zu einer regelmäßigen Beſchäftigung darf nicht erfolgen, 
bevor det Vater oder Vormund derſelben dem Arbeit⸗ 
geber ein Arbeitsbuch eingehändigt hat. : 

Junge Leute, welche das vierzehnte Lebensjahr 
zurückgelegt haben, dürfen vor vollendetem ſechszehnten 
Lebensjahre in Fabriken nicht über zeyn Stunden 
täglich beſchäftigt werden. 5 

Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den jugend⸗ 
lichen Arbeitern Vor- und Nachmittags eine Pauſe 
von einer halben Stunde und Mittags eine ganze Freie 
ſtunde, und zwar jedesmal auch Bewegung in der 
freien Luft gewährt werden. 

Die Arbeitsſtunden dürfen nicht vor 51%, Uhr 
Morgens beginnen und nicht über 8½ Uhr Abends 
dauern. 

Fabrik⸗Inhaber, fo wie alle diejenigen, welche 
mit Ganz- oder Halbfabrikaten Handel treiben, find 
verpflichtet, die Löhne der Arbeiter in baarem Gelde 
auszuzahlen. 

Sie dürfen denſelben keine Waare kreditiren. ö 

Dagegen können den Arbeitern Wohnungs⸗, Feue⸗ 
rungs bedarf, Landnutzung, regelmäßige Beköſtigung, 
Arzneien und ärztliche Hülfe, fo wie Werkzeuge 
und Stoffe zu den von ihnen anzufertigenden Fabri⸗ 
katen unter Anrechnung bei der Lohnzahlung verab⸗ 
reicht werden. 

In Betreff der gewerblichen Hülfskaſſen 
iſt beſtimmt: 

Die durch Ortsſtatut oder Anordnung der Ver⸗ 
waltungsbehörde begründete Verpflichtung der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Gewerbetreibenden, einer mit einer Innung. 
verbundenen oder außerhalb derſelben beſtehenden 
Kranken⸗, Hülfs⸗ und Sterbekaſſe für ſelbſtſtändige 
Gewerbetreibende beizutreten, wird aufgehoben. Im 
Uebrigen wird in den Verhältniſſen dieſer Kaſſen 
durch gegenwärtiges Geſetz nichts geändert. * 

Neue Kaſſen der ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden 
für die erwähnten Zwecke erhalten durch die Ge⸗ 
nehmigung der höheren Verwaltungsbehörde die Rechte 
juriſtiſcher Perſonen. 

Die Strafbeſtimmungen enthalten in Betreff der 
Entziehung der Berechtigung zum Gewerbebetriebe 
Folgende: 

Die Berechtigung zum Gewerbebetriebe kann (ab⸗ 
geſehen von Konzeſſionsentziehungen und den in dieſem 
Geſetze ausdrücklich geſtatteten Unterſagungen des 
Gewerbebetriebes) weder durch richterliche noch admi⸗ 
niſtrative Entſcheidung entzogen werden. 

Ausnahmen von dieſem Grundſatze, welche durch 
die Steuergeſetze begründet ſind, bleiben fo lange aufe 
recht erhalten, als dieſe Steuergeſetze in Kraft bleiben. 

Ebenſo bewendet es bei den Vorſchriften der 
Landesgeſetze, welche die Entziehung der Befugniß 
zum ſelbſtſtändigen Betriebe eines Gewerbes durch 
richterliches Erkenntniß als Strafe im Falle einer 
durch die Preſſe begangenen Zuwiderhandlung vor⸗ 
ſchreiben oder zulaſſen. g 

Die Beſtimmungen der Bundesgeſetze, nach welchen 
die Befugniß zur Herausgabe von Druckſchriften und 
zum Vertriebe derſelben innerhalb des Norddeutſchen 
Bundesgebiets im Verwaltungswege entzogen werden 
darf, werden hierdurch aufgehoben. 8 

Alle Verbote und Strafbeſtimmungen gegen Ge⸗ 
werbetreibende, gewerbliche Gehülfen, Geſellen oder 
Fabrikarbeiter wegen Verabredungen und Vereinigungen 
zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Ar⸗ 
beitsbedingungen, insbeſondere mittelft Einſtellung der 
Arbeit oder Entlaſſung der Arbeiter, werden aufge⸗ 
hoben. Jedem Theilnehmer ſteht der Rücktritt von 
ſolchen Vereinigungen und Verabredungen frei, und 
es findet aus letzteren weder Klage voch Einrede ſtatt. 

Wer Andere durch Anwendung körperlichen Zwanges, 
durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch Ber⸗ 
rufserklärung beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an 
ſolchen Verabredungen Theil zu nehmen, oder ihnen 
Folge zu leiſten, oder Andere durch gleiche Mittel 
hindert oder zu hindern verſucht, von ſolchen Verab⸗ 
redungen zurückzutreten, wird mit Gefängniß bis zu 
drei Monaten beſtraft, ſofern nach dem allgemeinen 
Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe eintritt. 


Malaga wohnte vor vielen Jahren ein armer deulſcher 


Bermifihtes, 


— Das Berliner Aquarium rechtfertigt in der 
That den Ausſpruch eines hohen Herrn, welcher das⸗ 
ſelbe bei der Eröffnung als ein Inſtitut bezeichnete, 
das einer Weltſtadt würdig ſei. Daß augenblicklich 
ein Theil der Grotten und Behälter noch nicht be⸗ 
völkert iſt, fällt nicht zu ſchwer in's Gewicht, denn 
wir dürfen behaupten, daß die Räumlichkeiten allein 
in ihrer geſchmackvollen Anordnung und mit charak⸗ 
teriſtiſchen Eigenthümlichkeiten den Beſuch lohnen 
würden, auch wenn noch keine Thiere dieſelben be⸗ 
lebten. Grotten und Schluchten, Baſaltfelſen und 
Tropfſteinbildungen, kleine Seen, in die von den 
Felſen herab luſtig ein Miniaturgießbach ſich ſtürzt, 
oder die von dunklem Geſtein überragt mit glattem 

Spiegel daliegen: Alles das gewährt einen zauberi⸗ 
ſchen Reiz. Und nun das Leben allüberall! Wenn 
auch die träge Abgottsſchlange meiſt in ruhigem Ver⸗ 
dauungsprozeſſe zuſammengewickelt daliegt und dem 
Beſchauer kaum mehr zeigt, als durch das neben ihr 
ſtehende Barometer, was ſie an Hitze bedarf; wenn 
ihre anderen minder ſchönen Schweſtern zu Rnäueln 
verwirrt, wie ein Haufen langer Stricke ſich prä⸗ 
ſentiren, einzelne in den Zweigen eines Baumes ihre 
Sieſta halten, oder träge den platten Kopf mit der 
eingeſpaltenen ſtets in Bewegung bleibenden Zunge in 
der Luft hin und her bewegen: ſo geht's doch in der 
großen Volière um fo lebhafter und luſtiger zu. Da 
iſt ein Fliegen, Flattern, Hüpfen, Laufen, Schnäbeln, 
Beißen, Kreiſchen, Singen, Schreien, Flöten, Trompe⸗ 
ten, Knarren — kurz ein Leben, wie es im Urwalde 
berrſchen mag. Unempfindlich kann dabei nur die phi⸗ 
loſophiſche Eule bleiben, welche notenarm in einer Fel. 
ſenſpalte ſitzt und über ein Problem nachzudenken 
ſcheint, wobei ſie weder durch das plätſchernde Waſſer 
zu ihren Füßen, noch durch der Vöglein muntern Chor 
geſtört wird. Am intereſſanteſten find die Waſſerbe⸗ 
hälter, maleriſch gruppirt und prächtig beleuchtet. 
Selbſt der gemeine Stichling, wie oft wir alle ihn als 
Jungen mit der Angel und mit der Hand gefangen 
haben, ſo daß er uns kein Fremder iſt — wie anders 
erſcheint er uns nun wir ihn von unten und von der 
Seite ſehen und beobachten können! Was auf des 
Meeres tiefunterſtem Grunde, ja, was auf der Flüffe 
Grunde lebt und webt, das war uns ja bis jetzt 
gnädig bedeckt mit Nacht und mit Grauen; nun ſehen 
wir es in der Tageshelle und mit Luſt. Der lang⸗ 

beinige Krebs ſtolzirt wie auf Stelzen über den Kies, 
auf dem ein Gründling ruht; geſtört, ſchwimmt dieſer 
unwillig fort und wirft ein paar Krabben um, die 
auf den Hinterfüßen ſtehend ſich gegenfeitig mit ihren 
Scheeren befaßten, wie Knaben, die zum Spaß mit⸗ 
einander ringen. Lurche möſſen uus ihren Leib zeigen, 
den fie fonft in unterirdiſchen Höhlen zu verbergen 
pflegen. Der Biber kann ſeinen kunſtvollen Bau 
nicht anders vollbringen, als unter den Augen der 
neugierigen Menſchen, denen ſich zu produeiren er 
gezwungen iſt. Der Seehund fliegt wie ein Pfeil 
durchs Waſſer, auf Fiſche Jagd machend; eine alt- 

jungferliche Gans ſteht auf einem Felsſtücke im 

Waſſer und pfaucht, fo oft er an ihr vorbeiſchießt. 

Am wunderbarſten aber iſt das Leben jener geheimniß⸗ 

vollen Theile der Schöpfung, die weder Thier noch 

Pflanze find, und doch etwas von Beiden: die 

Anthozoen oder Blumenthiere. Da ſind Seeroſen 

und Seenelken vom zarteſten Incarnat und zierlichſter 

Bildung; oft meint man eine weiße Roſe, eine roſa 

Nelke zu ſehen, da plötzlich zieht's die Blätter ein 

und iſt eine Kugel oder ein Cylinder, bis es ihm 
wieder gefällt, ſich auszudehnen. — Wir werden gewiß 
noch öfter Gelegenheit haben, auf die Wunder des 

Waſſere hinzuweiſen. 

— Um 130 Millionen rhein. Gulden kommt in 

Europa jährlich Holz in den Handel. Schweden und 


Spielwaarenhändler, der eme ſehr ſchöne Tochter 
hatte. Der dritte Sohn des alten in Andaluflen 
reich begüterten Grafen Montijo fing mit der ſchönen 
Tochter des armen deutſchen Spielwaarenhändlers 
eine Liebſchaft an. Aber das Mädchen war klug, 
wie ſo und ſo viel Jahre ſpäter ihre Tochter Eugenie, 
als ſie in Paris die Bekauntſchaft Louis Bonaparte's, 
des damaligen Präſtdenten der Republik, machte, 
denn ſie ſagte: „Ohne Heirath keine Liebe.“ Der 
Sohn des alten Grafen Montijo war aber liebes⸗ 
voll, er mußte die Tochter des armen deutſchen Spiel» 
waarenhändlers beſitzen und heirathete fie wider den 
Willen ſeines Vaters und der ganzen Familie. Der 
alte Graf wurde wüthend und entzog ſeinem Sohne 
jedes Einkommen; es ging daher den jungen Eheleuten 
lange Zeit miſerabel. Aber die junge Gräfin hatte 
Glück. Die beiden älteren Brüder ihres Mannes 
ſtarben und Letzterer wurde der Erbe der Titel und 
Beſitzungen ſeines reichen Vaters. Die Tochter dieſes 
armen deutſchen Mädchens iſt die Kaiſerin der Fran⸗ 
zoſen, Louis Bonaparte's Frau. 

— Es giebt doch wirklich ganz urkomiſche Käuze! 
Da wurde jüngſt in London Leichenſchau über einen 
verſtorbenen Eiſenbahn » Beamten gehalten, der nach 
ärztlicher Ausſage durch eignes Verſchulden den 
Hungertod geſtorben iſt. Während der letzten zwei 
Monate hatte er ein Buch über „menſchliche Diät“ 
ſtudirt und den im felbigen enthaltenen Verhaltungs⸗ 
Regeln gemäß täglich nur einen kleinen Teller voll 
Haferſchleim als Nahrung zu ſich genommen. Folge 
war, daß der ſonſt robuſte Mann zum Skelet her- 
abmagerte und eines Tages todt im Bette gefunden 
wurde. 

— Die New⸗Porker Bibel ⸗Geſellſchaft hat laut 
dem kürzlich erſtatteten Jahresbericht im verfloffenen 
Jahre 1,180,820 Bibeln gedruckt und im Auslande 
davon 326,920 Stück gratis vertheilt. Die Ge— 
ſammtzahl der feit dem 53jährigen Beſtehen der Ge⸗ 
ſellſchaft vertbeilten Bibeln erreicht die Rieſenſumme 
von 25,241,731. 


Literariſches. 


Die für die volkswirihſchaftlichen Intereſſen wichtigfte, 
Rechtsmaterie, die Lehre über das Immobiliar-Saden- 
recht, entſpricht in Preußen und in vielen andern 
deutſchen Ländern am wenigſten der Richtung des moder- 
nen Verkehrs und iſt in Schrift und Wort, in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praris ſchon vielfach Gegenſtand der Prüfung 
und der Klage geworden. Die preußiſche Staatsregte 
rung hat daher, dem Drange und dem Bedürfniſſe der 
Zeit folgend, die landrechtliche Lehre über das Immo 
biliarrecht einer Reviſion unterworfen und die ausge- 
arbeiteten Geſetzentwürfe der Landesvertretung zur Prü- 
fung und Annahme vorgelegt. Die Aufnahme, welche 
die Vorlagen im Hauſe der Abgeordneten gefunden, ift 
jedoch im Ganzen weniger entgegenkommend und günſtig 
geweſen, als man erwarten konnte. Von einflußreicher 
Seite iſt, gegen Richtung und Prinzip, entſchiedener 
Widerſpruch erhoben. Die Reform auf dem Gebiete des 
Immoviliarrechts im Geiſte moderner Rechtsauffaſſung 
und nach dem Bedürfniſſe der Verkehrsrichtung bildet 
eine Tagesfrage von ſo hoher Bedeutung, daß eine 
Beſprechung dieſer Frage in allen Berufskreiſen nur 
aufflärend, vortheilhaft und wünſchenswerth fein kann. 
Das preußiſche Immobiliar- Sachenrecht und 
deſſen Reform nach den neueſten Entwürfen. Kritiſch 
bearbeitet von W. Hartmann, Königl. Kreisgerichts⸗ 
Director, iſt in dieſem Sinne geſchrieben. Der Verfaſſer, 
ein gründlicher Kenner des preußiſchen Rechts, deſſen Name 
in der Literatur über Smmobiliar- und Hypothekenrecht 
vortheilhaft bekannt iſt, und deſſen Werk über die preu- 
ßiſche Subhaſtations-Geſetzgebung (Breslau 1861) bei 
Ausarbeitung der neuen preußiſchen Subhaſtatſons⸗ 
Ordnung eingehende Beachlung gefunden, hat die Ent— 
würfe, unter Prüfung der landrechtlichen Eigentbums⸗ 
theorie und Darlegung der Bedürfniſſe des Verkehrs, 
einer freien Kritik unterworfen und Vorſchläge gemacht, 
welche geeignet ſind, den Geſetzes vorlagen eine noch 
größere Tragweite zu geben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 (31. 130% 5071; bedbunter 130/31, 120% 
JE. 505; 18½ % 72500; guter 134% f 500 
bunter 129 128 / 20% . 4974 405; gewöbnlichet 
127/288, 440 pr. 5100 €, 

Roggen ſteigend; 12977. ZZ 422; 124. 12200 
JE. 410.399 pr. 4910 K. Umſaß 17 Laſt. 

Gerſte große 11244 Z 300; Meine 10771084 
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6 Laft Bohnen bedangen 390 pr. 5400 7 

Rübſen pr. Aug.⸗Sept. 6324 bez., pr. Sept“ 
Oetbr. 2. 635 Br. pr. 4320 
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Steinkohlen ab Neufahrwaſſer doppelt geſiebte 
Nuß u. Maſchinen⸗ , 144 pr. 18 Tonnen Brief. 
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Angekommene Fremde, 
Engliſches Haus. 

K. K. ruſſ. Sekretair v. Kuhn u. Fräul. Marie 
Durvandt -Binetti a. St. Petersburg. Telegr.⸗Direktot 
Mehring u. Regier.⸗ Aſſeſſor Wegner a. Königsberg. 
Kaufm. Peters n. Fam. a. Elbing. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Dähne a. Leipzig, Zennig u. Knop 3. 
Berlin u. Wabrendorf a. Elberfeld. Balletmftr. Lewin 
a. Breslau. Paxtieulier Smieczek a. Poſen. 

5 Hotel du Nord. 

Guts beſ. Wannow a. Neukrügerskämpe. Rentier 
Meyer a. Memel. Die Kaufleute Braun a. Hamburg 
u. Bernhardt a. Görlitz. Oeconom Melzer a. Wien 
Inſpector Schmidt a. Braunsberg. 

Walters Hotel. 

Die Gutsbeſ. Lieut. Puſtar a. Wendiſch u. Dix a“ 

Kölln. Kaufm. Dick a. Pr. Stargardt. 
Hotel de Thorn. 

Die Gutebeſ. v. Leſſowsti a. Leiſten, A. Wölke a. 
Sophienbof, Carl Weſſel a. Stüblau, Mix a. Kriefkohl, 
Ant. Gädecke a. Gollubien u. Händler a. Königsberg ⸗ 
Verwalter Burſchinsky a. Leiſten. Mühlenbeſ. S. Wölke 
d. Schilla. Pfarrer Gabler g. Klankendorf. Kgl. Over⸗ 
Amtmann Bieler a. Bankau. Die Lieutenants Mir a- 
Herrengrebin u. E. Weſſel a Stüblau. Die Special? 
Directoren O. Belian a. Soburonnen, v. Lentzky a. 
Bubken u. Marx a. Cornellen. Die Kaufl. Buchholz a. 
Bromberg, Bartel a. Stuttgart, Hoſäus a. Magdeburg 
u. Giebel a. Blankenburg. = 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Bychow, 
Gaminsti a. Krieczow und Radike a. Waltersdorf 
Landwirth v. Kocziskoweski a.“ Altboff. Die Kaufleute 
Meyer a. Breslau, Henningſen a. Berlin u. Wiederbolt 
a. Lichtenfels. Aſſecur.⸗Dirtetor Höne a. Landsberg a. W. 


Birtorin- Theater. 


Donnerſtag, den 17. Juni. Die Gefangenen der 
Gzaarin, oder: Alles durch die Frauen 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen, bearbeitet von Friedrich⸗ 
Hierauf: Die ſchöne Galathee. Komiſche Operette 

6 in 1 Ati von Suppe, 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, den 17. Juni: 


Erſtes Gaſtſpiel der berühmten 
Solotänzerin und Sängerin 


Demoiſelle Finette, 
vom Kaiſerl. Hof Theater zu St. Petersburg, 


ſowie 

Große Vorſtellung und Coneert. 

Anfang 7 Uhr. Entree 5 und 7½ Sgr. 
Tagesbellers 3 Stück 10 und 15 Sgr. 

Schnittbillets baben keine Güttigkeit, f 
NB. Demoiſelle Finette tritt nur an ſechs 

Abenden auf und haben uur die zu dieſen 

Vorſtellungen gelöften Billets für alle fech® 

Vorſtellungen Gültigkeit. 


C ̃ mA RETTET EEE 
Weiden⸗Dachſtöcke find. z. h. Buraflı. 19 


Norwegen exportiren jährlich an Holz nahezu einen 7 7 
Werth von 80 Millionen Gulden, welchen ſich 5 3 est zu 2 She ae ee Die Herberge Zur Heimath, 
ane dar öterrelgiſch Holz mit circa 30 Mil. 2 33527 128 N. mäbig, bel u dewölk⸗ Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 


Oulden anſchließt. Um je 6 Mill. Gulden gelangt 
Holz aus dem Weichſelgebiete, aus Rußland und aus 
den Vereinigten Staaten von Amerika in den Handel. 
Als Conſumenten dieſes Holzquautums treten Frank- 
reich und England in den Vordergrund, welch letzteres 
feinen Holzverbrauch von beinahe 50 Mill. Gulden 
größtentheils aus Schweden und Norwegen deckt. 
Die Nordſeehäfen ſcheinen beim Export mit circa 
80 Mill. Gulden detheiligt, und da find es wieder 
Schweden und Norwegen, welche die namhafteſten 
Summen liefern. Spanten, Portugal und die Häfen 
des Mittelmeers beziehen im Ganzen um 10 Mill. 
Gulden jährlich; davon um 4 Mill. Gulden aus 
Oeſterreich und um 6 Mill. Gulden aus Schweden 
und Amerika. 

— Guſtav Raſch erzählt folgende Geſchichte: In 


bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gule 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 16. Juni 1869. 
Weizen fand auch am heutigen Markte recht gute 


TTT ˙ ˙0— A ET EHERER TEE EFEEE TU 
Kaufluſt und find 350 Laſt mit einer kleinen Preis- 8 
ſteigerung ee worden. erh S An: und Abmelde⸗Scheine 
132/33. 131 betana 535; 133. 131/327. 2.525; 7 
1 13182, Er 134/35 . 13388. 2 510; ſind zu haben bei Edwin Groening · 
F — . 


Alle au 


Epileptische Krämpfe (Fallsucht) 
Leidende, welche in kurzer Zeit radical von ihrem Uebel befreit fein wollen, mache auf ein in meinem 
Beſitz befiadliches ſehr bewährtes Mittel, wodurch ſchon viele Hundert ſicher und dauernd hergeſtellt 


ſind, auſmerkſam. M. Holtz, Gr. Friedrich - Strasse Nr. 193 a. Berlin. 
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